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Zusammenfassung. Bestehende Studienangebote in Deutschland unterliegen 
häufig der Kritik einer Transferproblematik aufgrund der fehlenden Verbin-
dung von Studieninhalten und der späteren Arbeitsrealität. Dabei ist vor allem 
für (rehabilitations-)pädagogische Studiengänge der Lebensweltbezug in der 
Arbeit mit vulnerablen Gruppen von grundlegender Bedeutung. Deshalb ler-
nen Studierende in Veranstaltungen im Kontext einer Lern- und Forschungs-
werkstatt, dem Labor für Assistive Technologien und Barrierefreiheit (LAB) des 
Fachgebiets Rehabilitationstechnologie an der Technischen Universität Dort-
mund, in angeleiteten und freien Selbstversuchen sogenannte Assistive Tech-
nologien kennen. Der Beitrag stellt das Konzept des LABs und die einzelnen 
Veranstaltungen, deren Lehrangebot dem Konzept der praxisorientierten 
Hochschullehre zuzuordnen ist, vor und diskutiert die Entwicklungen und Her-
ausforderungen, die sich in den letzten Jahren ergeben haben.  

A Laboratory for Assistive Technologies and Accessibility  
Rehabilitation technology in the context of practice-oriented university teaching 

Abstract. Especially for pedagogical and educational students the connection 
between course content and the working reality is of fundamental importance. 
Therefore, the Department of Rehabilitation Technology at TU Dortmund Uni-
versity provides a learning and research environment called the Laboratory 
for assistive technologies and Accessibility (LAB). The article presents the LABs 
practice-oriented concept and range of courses and discusses the develop-
ments and challenges that have arisen in recent years. 
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1 Ein Labor für Assistive Technologien und Barrierefreiheit 

Bestehende Studienangebote in Deutschland unterliegen häufig der Kritik einer Trans-
ferproblematik aufgrund der fehlenden Verbindung von Studieninhalten und der spä-
teren Arbeitsrealität (Elsholz 2019). Schnapp und Heudorfer (2019) betonen, dass 
heutzutage die meisten Studierenden nach Studienabschluss den universitären Kon-
text wieder verlassen. Dementsprechend wird das Ziel von Hochschulbildung gegen-
wärtig nicht nur im Erwerb der Fähigkeit zum (reinen) wissenschaftlichen Denken, 
sondern auch in der Kompetenz, auf der Basis wissenschaftlicher Betrachtungsweisen, 
Lösungen für den (Berufs-)Alltag zu entwickeln, gesehen (Schnapp und Heudorfer 
2019; Altenschmidt und Stark 2016; Backhaus-Maul und Roth 2013). Vor allem für 
pädagogische Studiengänge ist der Lebensweltbezug in der Arbeit mit vulnerablen 
Gruppen von grundlegender Bedeutung (Scheidig 2020). Auch für Lehramtsstudie-
rende scheinen Praxisbezüge wichtige Elemente innerhalb des Studiums zu sein. So 
kommen Jennek et al. (2019) auf Grundlage einer Studie zur Evaluation von Praxisbe-
zügen, welche Lehramtsstudierende innerhalb eines universitären Seminars absolvie-
ren, zu dem Schluss, dass hochschulinterne Praxisbezüge relevant für die Sensibili-
sierung für theoretische Inhalte des Studiums und zur Überprüfung wissenschaftlicher 
Theorien sein können.  
Für angehende Lehrer*innen und Pädagog*innen in rehabilitationspädagogischen 
Kontexten ist dabei die praktische Auseinandersetzung mit sogenannten assistiven 
Technologien (AT) und dem Konzept der Barrierefreiheit eine wichtige Vorbereitung 
auf den späteren Berufsalltag. In diesem Kontext fokussiert diese Ausarbeitung die 
Einrichtungen des Labors für assistive Technologien und Barrierefreiheit (LAB) des 
Fachgebiets Rehabilitationstechnologie an der Technischen Universität Dortmund. 
Das LAB ist dabei eine Lern- und Forschungswerkstatt, welche sowohl Studierenden 
sowie Mitarbeitenden die Möglichkeit bietet, sich praxisorientiert mit rehabilitations-
technologischen Fragestellungen auseinanderzusetzen. Wie Abbildung 1 zeigt, be-
steht das LAB aus dem StudyLAB und die daran angeschlossenen Veranstaltungen an 
der Fakultät 13 Rehabilitationswissenschaften der TU Dortmund und dem Forschungs-
LAB mit verschiedenen thematischen Bereichen. 

 
Abbildung 1 Die Einrichtungen des Labors für Assistive Technologien und Barrierefreiheit (eigene 
Darstellung) 
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Im StudyLAB lernen Studierende in angeleiteten und freien Selbstversuchen ATs ken-
nen. Dabei ist das StudyLAB als Einrichtung in verschiedene Lehrveranstaltungen der 
Fakultät eingebunden. Das ForschungsLAB kann z. B. für Abschlussarbeiten zu reha-
bilitationstechnologischen Themen genutzt werden und steht auch Mitarbeitenden 
der Fakultät und interessierten Personen zur Forschung und Nutzung offen.  
Im oben beschriebenen Kontext fehlender Transfermöglichkeiten für Studierende soll 
der Beitrag einen Überblick über die Entwicklung, Möglichkeiten und Herausforderun-
gen des StudyLABs ermöglichen. Hierbei ist es zunächst relevant, ein Verständnis für 
ATs und deren Relevanz für rehabilitationswissenschaftliche Fragestellungen zu er-
möglichen.  

2 Die Relevanz Assistiver Technologien 

Der Begriff AT wird von der World Health Organisation (WHO) als Oberbegriff genutzt, 
um verschiedene Technologien und Dienstleistungen zu umfassen. Laut der WHO 
können ATs die Funktionsfähigkeit und Unabhängigkeit von Personen erhalten oder 
verbessern und damit ihr Wohlbefinden fördern (WHO 2018). In Deutschland wird der 
Begriff eher selten benutzt. Im Sprachgebrauch sowie in Gesetzestexten findet der 
Begriff Hilfsmittel (manchmal auch Technische Hilfsmittel) vorrangig Verwendung. 
Klein definiert Hilfsmittel als “eine verordnungsfähige Leistung der Kranken- und Pfle-
geversicherung” (Klein 2020, 22) und ergänzt, dass es sich dabei größtenteils um 
Produkte handelt, die im deutschen Hilfsmittelverzeichnis aufgeführt sind. Damit kön-
nen sie von Ärzt*innen dem SGB V §33 entsprechend verschrieben werden. Dort steht:  

„Versicherte haben Anspruch auf Versorgung mit Hörhilfen, Körper-
ersatzstücken, orthopädischen und anderen Hilfsmitteln, die im Ein-
zelfall erforderlich sind, um den Erfolg der Krankenbehandlung zu 
sichern, einer drohenden Behinderung vorzubeugen oder eine Behin-
derung auszugleichen, soweit die Hilfsmittel nicht als allgemeine Ge-
brauchsgegenstände des täglichen Lebens anzusehen […] sind“ (§ 
33 Abs. 1 SGB V).  

Gemäß § 2 der Hilfsmittelrichtlinie des Gemeinsamen Bundesausschusses sind Hilfs-
mittel dabei als „sächliche Mittel oder technische Produkte, die individuell gefertigt 
oder als serienmäßig hergestellte Ware in unverändertem Zustand oder als Basispro-
dukt mit entsprechender handwerklicher Zurichtung, Ergänzung bzw. Abänderung 
von den Leistungserbringern abgegeben werden […]“ (Gemeinsamer Bundesaus-
schuss 2021, 4) definiert. Als AT sind also z. B. Hörgeräte, Rollstühle, Kommunikati-
onshilfen, Brillen, Prothesen, Tabletten-Organizer, Gedächtnisstützen, usw. zu klassi-
fizieren (Institut der deutschen Wirtschaft Köln e. V. 2023). 
Durch zahlreiche technische Entwicklungen wird das Themengebiet kontinuierlich 
durch neue Technologien bereichert (Heitling 2023). Relevante Entwicklungen sind 
z. B. aus dem Bereich Robotik zu verzeichnen. So können u. a. Exoskelette Menschen 
mit einer Gehbeeinträchtigung beim Laufen unterstützen, während soziale Roboter 
eingesetzt werden, um Menschen anzuregen und ihnen Gesellschaft zu leisten (Heit-
ling 2023; Stronegger und Platzer 2022). Beispielhaft ist hier die Roboterrobbe PARO 
zu nennen, die in der Altenpflege von Menschen mit Demenz eingesetzt werden kann 
(Klein 2020). Auch der 3D-Druck ist als eine weitere wichtige Neuerung zu nennen, 
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da mit diesem Verfahren Hilfsmittel unkompliziert in Farbe und Form genau auf die 
Bedürfnisse der Empfänger*innen abgestimmt und innerhalb von wenigen Stunden 
zur Verfügung gestellt werden können (Linke, Bosse und Pelka 2018). Zusätzlich bie-
ten sich in verschiedenen Kontexten durch die stetige „Verlagerung von gesellschaft-
lichen Prozessen in digitale Medien“ (Pelka 2018, 57) und der damit verbundenen 
Bedeutung von mobilen Endgeräten wie Smartphones und Tablets neue Möglichkei-
ten. So haben z. B. diverse Hilfsmittelversorger inzwischen Kommunikationshilfen in 
Form von Tablets in ihr Sortiment aufgenommen oder bieten Unterstützte Kommuni-
kations-Technologien als App-Anwendung an. Ferner gibt es inzwischen zahlreiche 
Gesundheitsapps, die teilweise bereits von Krankenkassen übernommen werden. 
Diese Apps heißen digitale Gesundheitsanwendungen und werden in einem eigenen 
Verzeichnis geführt (Verbraucherzentrale 2023). 
Mittlerweile sind im Hilfsmittelverzeichnis der gesetzlichen Krankenversicherungen 
Rehadat fast 57.400 unterschiedliche Produkte aufgeteilt auf die verschiedenen Pro-
duktgruppen zu finden. In der Auseinandersetzung mit der Thematik zeigt sich also 
deutlich, dass es mittlerweile eine so große Vielfalt an Hilfsmitteln und Hilfsmittelka-
tegorien gibt, dass diese nur sehr schwer zu überblicken sind (siehe dazu auch Heit-
platz, Bühler & Bursy in diesem Sammelband). 

3 Praxisorientierte Hochschullehre: Das StudyLAB 

Seit dem Start des Fachgebiets Rehabilitationstechnologie zum Wintersemester 
2004/2005 hat die Verbindung von Studieninhalten und der späteren Arbeitsrealität 
eine entscheidende Bedeutung in den angebotenen Lehrveranstaltungen. Diese Ver-
bindung wird durch Lehrinhalte auf Basis des Konzepts sogenannter praxisorientier-
ter Hochschullehre berücksichtigt. Nach Ullrich vermittelt gute praxisorientierte Hoch-
schullehre „professionell[es] Wissen, Fähigkeiten, Kompetenzen und Werte, welche 
insbesondere für das jeweilige Fach als auch die post-graduale Berufspraxis bedeut-
sam sind” (Ulrich 2021, 2). Dabei ist der zweite Aspekt der entscheidende Unterschied 
zu anderen Lehrkonzepten an Hochschulen. Das Ziel ist es, dass Studierende selbst 
praktisch tätig werden können (O’Shea und Seemann 2021). Somit können im Stu-
dyLAB des Fachbereichs Rehabilitationstechnologie der TU Dortmund viele der in Ka-
pitel 2 genannten Hilfsmittel ausprobiert und der Umgang mit ihnen erlernt werden. 
‘Klassische’ Hilfsmittel wie manuelle oder elektrische Rollstühle, Kommunikationshil-
fen wie z. B. Kommunikationstafeln oder elektronische Talker, Alltagshilfen wie Ess-
hilfen, Spezialbesteck und verschiedene Zubereitungshilfen werden hier von Studie-
renden im Rahmen von verschiedenen Lehrveranstaltungen behandelt. Dabei werden 
den Studierenden Hilfsmittel für unterschiedlichste Formen von Behinderungen nä-
hergebracht. Im Bereich Audiometrie können Grundlagen zum Hörvorgang, Hörbeein-
trächtigungen und der Erkennung dieser gelernt werden, während Studierende beim 
Ausprobieren von Screenreadern (wie z. B. JAWS) erleben, wie Menschen mit Sehbe-
einträchtigungen den Computer oder mobile Endgeräte benutzen. Durch Hilfen aus 
dem Bereich barrierefreie Pflege erkennen die Studierenden auch die Herausforderun-
gen für Menschen, die in ihrer Bewegung eingeschränkt sind sowie für das ausfüh-
rende Pflegepersonal. Auch die in Kapitel 2 angesprochenen neuen Technologien im 
Bereich der AT wie 3D-Druck oder Robotik können im StudyLAB ausprobiert werden.  
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3.1 Das Lehrangebot im StudyLAB 

Die ersten Wahlpflichtveranstaltungen des Fachgebiets stellen dabei das Hilfsmittel-
praktikum und die Veranstaltung Landesgleichstellungsgesetz-LGG umsetzen dar. Das 
Hilfsmittelpraktikum fand zunächst im Kompetenzzentrum Barrierefreiheit Volmar-
stein (KBV); früher Forschungsinstitut Technologie und Behinderung (FTB) der TU 
Dortmund statt. Den Studierenden wurde so die Möglichkeit gegeben, in den Einrich-
tungen des Forschungsinstituts verschiedene Hilfsmittel kennenzulernen und zu er-
proben. Der Fokus liegt hierbei insbesondere auf der praktischen Selbsterfahrung und 
dem Erlernen des richtigen Umgangs und Einsatzes der Hilfsmittel. Seit dem Sommer-
semester 2021 findet die Veranstaltung in der Einrichtung des StudyLABs am Fachge-
biet selbst statt (siehe Kapitel 3.2). In der Veranstaltung Landesgleichstellungsgesetz-
LGG umsetzen entwickeln Studierende aus dem Fachbereich Informatik in Form einer 
Projektarbeit ein Produkt, das der Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen 
dient. Die entwickelten Produkte sind meist Computerprogramme oder Tablet-Apps, 
Anwendungsprogramme für soziale Roboter, alternative Robotersteuerungen oder 
barrierefreie Smarthome-Bedienungen. Im Rahmen der Veranstaltung wurde z. B. eine 
Möglichkeit entwickelt, den humanoiden Roboter NAO mit Hilfe einer Tablet-Applika-
tion zu steuern, um die eingebaute Sprachbefehlssteuerung zu erweitern. Auch eine 
Smart Home-Anwendung zur Steuerung verschiedener Geräte aus dem Wohnumfeld, 
die Anpassungen zur Barrierefreiheit wie z. B. individualisierte Farbeinstellungen er-
möglicht, wurde entwickelt.  
Seit dem Wintersemester 2012/2013 bietet das Fachgebiet zusätzlich die Veranstal-
tung Hilfsmittellabor an. Die Veranstaltung wurde auf Wunsch der Studierenden ein-
gerichtet, um die in der Grundlagenvorlesung des Fachgebiets besprochenen Hilfs-
mittel auch praktisch kennenzulernen. Hierfür wurden zwei Räume im Sinne eines 
Versuchslabors eingerichtet und mit ATs ausgestattet. Nach O’Shea und Seemann 
(2021) eignen sich Laborumgebungen – auch abseits naturwissenschaftlicher Fach-
richtungen – für Lehrkonzepte, wo der Erwerb praktischer Kompetenz im Vordergrund 
steht. Abbildung 2 gibt eine Übersicht über die aktuell angebotenen Hilfsmittel und 
Stationen. 

 
Abbildung 2 Übersicht über die angebotenen Hilfsmittel und Stationen in der Veranstaltung Hilfs-
mittellabor (eigene Darstellung) 
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Seitdem ist das Hilfsmittellabor ein fester Bestandteil der Lehre und wird in Kombina-
tion mit der Grundlagenveranstaltung des Fachgebiets von Studierenden absolviert. 
Je nach Semester durchlaufen bis zu 400 Teilnehmende die Veranstaltung und bele-
gen dort mindestens 8 von 22 angebotenen Stationen. Hierbei besteht eine Station 
aus dem jeweiligen Versuchsaufbau und einer Anleitung zur Durchführung des Ver-
suchs. Außerdem werden die Stationen durch eine ausführliche Stationsbeschreibung 
ergänzt, die in der Regel eine theoretische Einführung zum Hilfsmittel und der jewei-
ligen Produkt- und Nutzendengruppe sowie einer detaillierten Anleitung zu der ein-
gesetzten Technologie umfasst. Anhand gezielter Aufgaben und Anwendungsszena-
rien haben die Teilnehmenden die Möglichkeit, das eingesetzte Hilfsmittel ausführlich 
zu testen und sich mit deren Anwendung aus der Perspektive der Nutzenden und im 
Kontext ihrer professionellen Tätigkeit auseinander zu setzten. Im Gegensatz zur 
Wahlpflichtveranstaltung Hilfsmittelpraktikum, in der die Teilnehmenden in Klein-
gruppen von Tutor*innen angeleitet werden, bearbeiten die Studierenden im Hilfsmit-
tellabor die entwickelten Stationen selbstständig. Mithilfe der Stationsbeschreibungen 
können die Teilnehmenden das angebotene Hilfsmittel eigenständig testen, Erfahrun-
gen sammeln und Kompetenzen erwerben. Die gemachten Erfahrungen werden an-
schließend anhand von Fragestellungen reflektiert. Die Fragestellungen helfen dabei, 
die Einsatzmöglichkeiten, Chancen und Grenzen der jeweiligen Technologien zu er-
kennen sowie persönliche Erfahrungen aufzuarbeiten. Diese Reflexionsfragen werden 
in Form einer schriftlichen Abgabe eingereicht und anschließend korrigiert und be-
wertet. Im Bewertungsprozess wird dabei besonders darauf geachtet, dass die Nut-
zung, Einsatzmöglichkeiten und Chancen und Risiken der Hilfsmittel von den Studie-
renden korrekt eingeordnet werden. Außerdem bieten die Abgaben die Möglichkeit 
zu evaluieren, ob z. B. die Stationsbeschreibung verständlich ist, technische Fehler 
auftreten oder ob es bei bestimmten Versuchsschritten Probleme gibt. Dies ermög-
licht die kontinuierliche Anpassung der Stationen.  
Zusätzlich zu solchen Steuerungselementen werden die verschiedenen Veranstaltun-
gen über die Jahre hinweg regelmäßig durch unterschiedliche Formate (qualitativ und 
quantitativ) fortlaufend evaluiert. Bei der Auswertung dieser Daten zeigt sich eindeu-
tig, dass die Studierenden das Lehrangebot durchweg positiv wahrnehmen. Festzu-
halten ist, dass der Praxisbezug deutlich mit der erlernten Bedeutung und Relevanz 
für die unterschiedlichen Zielgruppen und der zukünftigen Arbeit von den Studieren-
den verknüpft wird. Die Studierenden geben an, dass sie vor allem durch die prakti-
schen Übungen, den Praxistransfer und das Ausprobieren von dem Seminar profitie-
ren. Im Hinblick auf die Freiwilligkeit der Wahl der Veranstaltung des Hilfsmittelprak-
tikums ist die Antwort auf die Frage, was das Seminar besonders interessant für die 
Studierenden macht, spannend. Hier werden vor allem die Aspekte „das besondere 
Interesse am Thema“ und die „Praxis/Berufsrelevanz“ von den Studierenden ausge-
wählt. Dieses Antwortverhalten ist dabei auch den Evaluationen des Hilfsmittellabors 
zu entnehmen. Innerhalb dieser Veranstaltungen wird zusätzlich die Flexibilität der 
Stationen in Präsenz durch verschiedene Zeitslots an mehreren Tagen in der Woche 
hervorgehoben. Die Bewertung der „@Home-Stationen“ (siehe Kapitel 3.2) als inhalt-
lich wertvoll und studierendenfreundlich sei an dieser Stelle ebenfalls hervorzuheben. 
Beide genannten Veranstaltungen landen in den erwähnten Evaluationen bei der Be-
wertung im Punktesystem der gymnasialen Oberstufe bei einem Mittelwert von circa 
13 Punkten. Das Hilfsmittelpraktikum wurde im WiSe 2023/24 von allen teilnehmen-
den Studierenden sogar mit 15 Punkten bewertet. Die Kritikpunkte der Studierenden 
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beziehen sich im Hilfsmittellabor häufig auf Schwankungen des Arbeitsaufwandes der 
einzelnen Stationen. Zusätzlich wünschen sich Studierende im Hilfsmittellabor und -
praktikum vereinzelt noch mehr Zeit zum Ausprobieren. Beide Aspekte werden im 
fortlaufenden Prozess berücksichtigt und sukzessive unter Berücksichtigung der Rah-
menbedingungen angepasst. Perspektivisch wünschen sich Studierende außerdem 
noch mehr Möglichkeiten ATs aus dem Bereich Hören kennenzulernen. Da dies als 
Praxisbezug aber eine Herausforderung für die didaktische Umsetzung bedeutet, wird 
aktuell geprüft, wie ein solcher Praxisbezug sinnvoll gestaltet werden kann. 

3.2 Entwicklung und Herausforderungen 

Seit dem Beginn der Lehre am Fachgebiet Rehabilitationstechnologie vor fast 20 Jah-
ren hat sich das Konzept des LABs und der damit verbundenen Teilbereiche stetig 
verändert und angepasst. Dabei kristallisierten sich einige Herausforderungen heraus, 
die vor allem im Kontext praxisorientierter Hochschullehre im Folgenden erläutert 
und eingeordnet werden sollen. 
Eine Herausforderung für die Veranstaltung Hilfsmittellabor besteht aufgrund der ste-
tig steigenden Teilnehmendenzahl und des damit verbundenen Organisationsauf-
wands in der die Notwendigkeit, ein Anmeldesystem zu entwickeln und Teilnehmen-
denlisten mit einer direkten Auswertefunktion auszustatten. Dieses wurde vom Fach-
gebiet in einer Projektarbeit unter Mitarbeit von Studierenden der Informatik und der 
Rehabilitationswissenschaften verwirklicht. Der hohe Betreuungsaufwand in der Lehre 
in Laborumgebungen wird häufig als ein Nachteil solcher Lehrkonzepte berichtet 
(O’Shea und Seemann 2021). Außerdem zeigt die dargestellte Erfahrung, dass für den 
Erfolg solcher Lehrkonzepte vor allem geeignete Lösungen für die Organisation und 
Durchführung notwendig sind. Schnapp und Heudorfer (2019) resümieren, dass für 
den Aufbau und Erhalt solcher Strukturen Ressourcen benötigt werden. So sind auch 
im Aufbau und Erhalt neben der Ersteinrichtung des LABs Investition und laufende 
Kosten aus den Bereichen Personal, Wartung, Ersatzbeschaffung und projektbezo-
gene Beschaffungen, die aus verschiedenen Mitteln finanziert werden, notwendig und 
fortlaufend zu berücksichtigen. 
Die Schließung der Universität für den Präsenzbetrieb, bedingt durch die Corona Pan-
demie im Frühjahr 2020, stellte eine weitere Herausforderung für die Veranstaltungen 
im Kontext des StudyLABs dar. Laut O’Shea und Seemann (2021) zeigte sich in vielen 
Laborumgebungen bei der Umstellung hin zu Online-Angeboten der Nachteil in der 
Abhängigkeit von der Verfügbarkeit und Nutzbarkeit dieser. Diese Abhängigkeit 
wurde auch an vielen Stellen im StudyLAB deutlich. Dennoch konnten auch gewisse 
Stationen in der Veranstaltung Hilfsmittellabor, wie zum Beispiel das Umsetzen eines 
Textes in einfache Sprache, Formatierung eines Dokuments in den E-Buch-Standard, 
die Computersteuerungen per Kopf und die Benutzung eines dynamischen Talkers 
(siehe Abbildung 2) mithilfe einer Emulation auf ein digitales Format umgestellt wer-
den. Zusätzlich konnte der Präsenzbetrieb entlang der Hochschulvorgaben zunächst 
mit reduzierter Teilnehmendenzahl und bald darauf wieder in vollem Umfang aufge-
nommen werden. Seither erfolgt im Hilfsmittellabor die Abgabe der Reflexionsaufga-
ben als auch die Bereitstellung aller Stationsbeschreibungen sowie die Stationsbu-
chung über einen digitalen Seminarraum. Außerdem wird es den Studierenden weiter-
hin ermöglicht, ausgewählte Stationen außerhalb der Laborumgebung zu bearbeiten 
(diese sind für Studierende als „@-Home-Station“ gekennzeichnet). Gleichzeitig führte 
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diese Verlagerung in die neuen Räumlichkeiten dazu, dass nun alle Stationen im Hilfs-
mittellabor leichter betreut und von bis zu 18 Teilnehmenden gleichzeitig in Zweier-
teams bearbeitet werden können. Darüber hinaus bieten die neuen Räumlichkeiten 
auch einen barrierefreien Zugang. Die Aufgabenstellungen der Stationen wurden zu 
diesem Anlass an die neuen Gegebenheiten angepasst und (z. B. im Hinblick auf ihre 
Barrierefreiheit) aktualisiert. 
Die Pandemie hatte zusätzlich auch Auswirkungen auf die Durchführung des Hilfsmit-
telpraktikums. Die Besucherzahlen wurden in dem externen Veranstaltungsort stark 
eingeschränkt und damit die Durchführung eines Seminars dort nicht mehr möglich. 
Deshalb wurde auch das Hilfsmittelpraktikum in die Räumlichkeiten des Fachgebiets 
verlagert. Zu diesem Anlass wurden Hilfsmittel angeschafft, die das bisherige Ange-
bot am Fachgebiet ergänzen. Hierzu zählt vor allem die Einrichtung eines PflegeLABs 
(siehe Abbildung 1). Zu den neu angeschafften Hilfsmitteln zählen u. a. ein Pflegebett 
mit Wechseldruckmatratze, eine Treppenraupe, Pflegerollstühle, elektrische Patien-
tenlifter, Essroboter und verschiedene Alltags- und Transferhilfen. Die Anschaffung 
neuer Hilfsmittel ermöglichte auch neue Lehrinhalte zu Themen wie dem 3D-Druck 
und Exoskeletten anzubieten, bei denen disponible Geräte aus dem Fachgebiet sinn-
voll in das neue Format integriert werden.  
In die Ausstattung des StudyLABs wird regelmäßig investiert und es werden unter 
Berücksichtigung der aktuellen Entwicklung auf dem Hilfsmittelmarkt kontinuierlich 
neue und zeitgemäße Hilfsmittel angeschafft. Diese Hilfsmittel werden dann u. a. in 
vorhandene Stationen des Hilfsmittellabors integriert oder durch neu entwickelte Sta-
tionen in die Veranstaltung aufgenommen. Aktuell lässt sich beobachten, dass ein 
Teil der Software, die anfänglich zur alternativen Computersteuerung benötigt wurde, 
indes obsolet geworden ist, da viele Betriebssysteme adäquate Einstellmöglichkeiten 
bereits integriert haben. Hier besteht die Aufgabe darin die Stationen so zu entwi-
ckeln, dass die Teilnehmenden die Einstellmöglichkeiten eruieren und ihre Signifikanz 
für die Zielgruppe erkennen. Zusätzlich werden die didaktischen Konzepte regelmä-
ßig überprüft und angepasst. So wird beispielhaft das Begleitdokument zur Durchfüh-
rung der thematischen Einheiten im Hilfsmittelpraktikum aktualisiert und in der Soft-
ware Padlet als digitale Pinnwand umgesetzt. Dies ermöglicht es, die Inhalte über-
sichtlicher und für Studierende ansprechender umzusetzen, über das Tool auf der 
Pinnwand mit den Studierenden zu interagieren und multimedial Informationen dar-
zustellen.  

4 Fazit & Ausblick 

Die Erfahrungen mit Lehrkonzepten praxisorientierter Hochschullehre im Kontext von 
ATs zeigt, dass vor allem die gewonnene Selbsterfahrung mit den verschiedenen Hilfs-
mitteln und deren systematische Reflexion sowie kritische Einordnung Studierenden 
dabei hilft, wichtige Kompetenzen rehabilitationspädagogischen Handelns und Den-
kens zu erlangen. Lerntheoretisch ist die Rolle der praktischen Erfahrung essenziell, 
da Menschen am besten das lernen, was auch selbst getestet wurde (Franken 2019). 
Besonders hervorzuheben ist das geschärfte Bewusstsein für Barrierefreiheit in unter-
schiedlichen Lebensbereichen wie Softwaredesign, Dokumenten- und Internetgestal-
tung, Sprachgebrauch oder Gebäude- und Wegeplanung. Zusätzlich ist der Austausch 
zwischen verschiedenen Fachrichtungen zu erwähnen, da in Veranstaltungen wie dem 
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Hilfsmittelpraktikum Studierende aus unterschiedlichen Fachrichtungen zusammen-
kommen. Zusammengefasst bieten die Veranstaltungen im Kontext des StudyLABs 
den Studierenden die Möglichkeit professioneller Selbsterfahrungen und die Möglich-
keit zur individuellen Profilbildung.  
Aus den jahrelangen Erfahrungen in der Konzeptionierung und Aufrechterhaltung des 
LABs können Chancen und Hürden identifiziert werden, auf Basis dessen Best-Practice-
Beispiele abgeleitet werden können. Zunächst ist ein solches Lernangebot mit hohen 
Kosten und Personalaufwand verbunden, daher muss die Finanzierung sichergestellt 
sein, um das Angebot funktionsfähig und attraktiv zu gestalten. Dies betrifft sowohl 
Personal, welches die Geräte instand hält und die Stationen inhaltlich kontinuierlich 
aktualisiert, als auch Kosten, um Geräte anzuschaffen, zu reparieren und zu ersetzen. 
Eine Möglichkeit diesem Problem zu begegnen, ist sich mit mehreren Lehrstühlen ei-
ner Fakultät zusammenzuschließen, um die Strukturen einer solchen Lern- und For-
schungswerkstatt gemeinsam zu konzipieren und zu pflegen. So kann der finanzielle 
und personelle Aufwand auf mehrere Akteure aufgeteilt werden.  
Ein solches Konzept wie das vorgestellte LAB ist also auch ein Bindeglied zwischen 
Lehre und Forschung und bietet einen Mehrwert für Studierende und Mitarbeitende 
sowie für Kooperationen verschiedener Fachgebiete. Studierende profitieren von ei-
nem breiteren und interdisziplinäreren Lehrangebot. Außerdem besteht die Möglich-
keit fortlaufend einen Einblick in aktuelle Forschungsaspekte zu erhalten und erlaubt 
somit einen besseren Überblick über aktuelle fachliche Diskurse und Entwicklungen. 
Für Lehrende und Mitarbeitende besteht die Möglichkeit unkompliziert und fachge-
bietsübergreifend Daten für ihre Forschung zu generieren. Diese Datengenerierung 
kann sich dabei auf neue Erkenntnisse für konkrete Forschungsprojekte oder allge-
mein zur Erhebung von Daten zur Zielgruppe angehender Fachkräfte beziehen. Bei-
spielhaft können in der Forschung entwickelte Prototypen als Station aufgenommen 
werden, um sie von den Studierenden testen zu lassen.  
Positiv ist vor allem die Kombination der beiden Veranstaltungen Hilfsmittellabor und 
Hilfsmittelpraktikum hervorzuheben. Die Anbindung von mindestens zwei Veranstal-
tungen, eine, in der die Studierenden einen Einblick in mehrere Stationen bekommen 
und eine, in der eine vertiefende Auseinandersetzung mit den Technologien stattfin-
det, ist für die optimale Nutzung des LABs empfehlenswert. Für eine Veranstaltung 
mit dem Ziel Grundlagen zu vertiefen, bietet es sich an, innerhalb der Veranstaltung 
die Kohorte in kleine Gruppen (z. B. bis zu 6 Studierende) aufzuteilen, um eine tief-
gehende Auseinandersetzung mit den Hilfsmitteln und eine intensive Betreuung 
durch Lehrende und Tutor*innen zu ermöglichen.  
Kritisch zu reflektieren ist das tatsächliche Ausmaß des Praxisbezugs innerhalb des 
LABs. So können Hilfsmittel zwar unter den beschriebenen Rahmenbedingungen aus-
probiert werden. Jedoch findet dies weder in Kombination noch in Kooperation mit 
Menschen mit Behinderungen statt. Um dieser Kritik zu begegnen, sollte, wann immer 
möglich, ein Zielgruppenbezug in der Bearbeitung der Aufgaben stattfinden. Dies 
wird gegenwärtig über die Einbindung von sogenannten Personas (Nielsen 2019) oder 
konkreten Fallbeispielen in den Stationsbeschreibungen oder Aufgabenstellungen 
ausgeglichen. Langfristig ist aber eine Erweiterung des LABs um ein sogenanntes 
UserLAB denkbar. Eine solche Erweiterung könnte es Menschen mit Behinderungen 
ermöglichen, sich über Hilfsmittel zu informieren, diese auszuprobieren oder zu de-
monstrieren und ermöglicht somit eine Verknüpfung mit den bereits etablierten Lehr-
veranstaltungen. 
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Ausführliche und transparente Stationsbeschreibungen und ein offenes Buchungssys-
tem sind eine weitere Möglichkeit das LAB für Studierende attraktiv zu gestalten. Dies 
hilft den Studierenden Stationen nach ihren Vorlieben auszuwählen und mit dem 
größtmöglichen Lerneffekt zu bearbeiten. Kombiniert man das Interesse der Studie-
renden mit einer guten Einführung in die Technologien können auch aussagekräftige 
Forschungsergebnisse generiert werden. Darüber hinaus ist es relevant solche Struk-
turen in gut zugänglichen und barrierefreien Räumlichkeiten aufzubauen, sodass die 
Stationen in einem festen Raum von den Studierenden bearbeitet werden können. 
Dabei können umfangreichere Stationen mit Technologien, die viel Platz einnehmen 
auch in separate Räume ausgelagert werden. Hier ist es notwendig sicherzustellen, 
dass die Raumnutzung hauptsächlich für diese Aktivitäten reserviert sind. 
Die hier beschriebenen Best-Practice-Beispiele sind Erfahrungswerte, die sich über die 
Jahre des Betriebs des LABs an der TU Dortmund etabliert haben. In Zukunft soll die 
Verbindung zwischen Lehre und Forschung noch weiter gestärkt werden. Sowohl die 
Themen der Forschungsprojekte als auch die Promotionsprojekte am Fachgebiet und 
innerhalb der Fakultät sollen konsequenter mit dem LAB verbunden werden. Hinzu 
kommen die Bestrebungen einer stärkeren Vernetzung und Kooperation mit anderen 
Einrichtungen, Fachgebieten und Personen. So hat sich bereits die Kooperation mit 
dem Hybrid Learning Center (HyLeC) der Technischen Universität Dortmund als ge-
winnbringend gezeigt. Hier werden die Ressourcen des HyLeCs effizient genutzt, um 
beispielsweise einer größeren Teilnehmendenzahl im Hilfsmittelpraktikum zu ermög-
lichen, das 3D-Druck-Verfahren selbstständig auszuprobieren.  
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